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1. Fundkomplexe und Fundorte
Am zweiten Tag des Kolloquiums zur Mittelalterarchäologie
in der Schweiz, am 29. Oktober 2010, präsentierten 17 Refe-
rentinnen und Referenten während knapp sechs Stunden ei -
ne schwer überschaubare Menge an Fundmaterial aus der
gan zen Schweiz, vor allem Gefässkeramik. Ziel war eine ak -
tu elle Zusammenstellung möglichst gut datierter Referenz-
komplexe der Zeit zwischen 800 und 1350. Die Vergleich-
barkeit der Funde wird zum Teil dadurch eingeschränkt,
dass sowohl ty po logisch aufbereitetes wie auch nach Kom-
plexen geordnetes Material gezeigt wurde.1 Letzteres wäre
u. a. für eine Be urteilung der Datierungsgrundlagen hilfrei-
cher (Kap. 2).
Abgesehen davon weisen Grösse, Zusammensetzung und Er -
haltung der Ensembles auf die unterschiedlichen Geschichten
der Fundorte hin. Dabei geht es um Fragen der Taphono mie,
etwa wenn «normale» Siedlungsfunde aus Mineralböden mit
Funden aus der Seeufersiedlung Colletière bei Charavines F2
oder aus der Grottenburg Marmels (Gemeinde Marmorera
GR) verglichen werden. Während beim Material aus Sied-
lungen Keramik und Metall überwiegt, sind bei Feuchtboden -
erhaltung (Colletière) oder extrem trockenem Klima (Burg
Marmels) mehrheitlich Holz, Leder und Textilien überliefert.
Auch die Entsorgungsstrategie hat die Fundmenge beein-
flusst: Zu denken ist etwa an die in den verschiedenen
 Städten unterschiedlich verbreiteten Latrinengruben und
 Eh grabensysteme oder an die mächtigen und feuchten Auf-
schüttungen unter dem Grundwasserspiegel in Konstanz D
zur Landgewinnung in Richtung Bodensee.
Weitere Unterschiede zeigen sich in der Nutzung einer Sied-
lung bzw. im sozialen Status der dortigen Bewohner. Die bis
ins 12. Jh. bekannten Grubenhäuser enthalten weniger
Eisen- und Buntmetallfunde als auf den Burgen des 12. Jh. zu
finden sind. Der dendrochronologisch datierte Prügelweg
von 1252–57 im Hinterstädtli von Wangen a.A. BE lieferte
sehr viel weniger Keramikindividuen und Gefässformen als
die Planierungen in der Gerechtigkeitsgasse in Bern ab 1191.
Eine besondere Stellung nehmen schliesslich Einzelfunde
wie Flachgläser, Schlüssel oder der 2009 gefundene goldene
Schmuckvogel aus Zürich ein. Diese seltenen Objekte stam-
men aus dem Umfeld der Pfalz und vor allem des Reichs-
klosters in spätkarolingischer bis salischer Zeit.
Schliesslich prägen die verschiedenen Forschungsstrategien
der vergangenen Jahrzehnte unser Fundbild. In den Depots
der Kantonsarchäologien in Genf und im Tessin, die — wie
Bern oder Graubünden bis in die 1980er Jahre — eine starke
Tradition der Kirchenarchäologie besitzen, liegen deutlich
weniger mittelalterliche Funde als in Depots von Kantonen
mit einer ausgeprägten siedlungsarchäologischen Tradition
(z. B. Schaffhausen, Baselland).
2. Datierungsgrundlagen
Zunächst ist auf die Bedeutung von Schichtenfolgen hinzu-
weisen, wie sie vor allem in städtischen Fundstellen vorliegen,
etwa in der Stadt Basel, in Winterthur ZH-Marktgasse 13
und 15, Wiedlisbach BE-Städtli 13, Luzern-Krongasse 6–10
oder Zug-Oberaltstadt 13, aber auch im Oberen Garten des
Klosters Müstair GR. Diese Schichtenfolgen ergeben eine re -
lative Abfolge von Fundkomplexen, die dank ihres identischen
Fundorts gut untereinander vergleichbar sind. Im Idealfall
sind einzelne Schichten zusätzlich absolut datiert.
Schriftquellen bilden vereinzelt seit dem 11. Jh. die Grundla-
ge für die Datierung von Fundkomplexen, z. B. im Fall der
unter Bischof Burkard (1072–1107) errichteten Basler Stadt-
mauer und des vom selben Bischof 1083 gegründeten Clu-
niazenserpriorats St. Alban. Die zugehörigen Fundkomplexe
wurden an der Tagung freilich nicht vorgestellt. Ein Teil
davon ist jedoch publiziert.3
Die Schriftlichkeit in Verwaltung, Kanzlei- und Notariats -
wesen setzte sich in der West- und Südschweiz früher durch
als in der Deutschschweiz.4 Deshalb besteht in der West-
schweiz theoretisch schon für das 12. und 13. Jh. die Mög-
lichkeit, archäologische Funde mit Schriftquellen in Verbin-
dung zu bringen. In der Deutschschweiz spielen Schriftquel-
len erst seit der Zeit um 1300 regelmässig eine Rolle bei
Funddatierungen, etwa durch überlieferte Zerstörungsdaten
von Burgen. Zu nennen sind beispielsweise die 1309 im
sogenannten Blutrachefeldzug geschleiften Anlagen von Alt-
büron LU und Alt-Eschenbach (Inwil LU) oder die beim
 Basler Erdbeben eingestürzten Burgen Alt-Homberg bei
Wittnau AG, Madeln bei Pratteln BL sowie Bischofstein bei
Sissach BL, wobei gerade zu diesen Beispielen nur jüngere
chronikalische Überlieferungen vorliegen. Bei den genann-
ten Burgen ist übrigens immer auch eine Wiederbesiedlung
nach der schriftlich erwähnten Zerstörung in Erwägung zu
ziehen.
In wenigen Fällen stützen Münzen die mit anderen Metho-
den gewonnen Datierungen. Aus methodischer Sicht ist zu
beachten, dass die absolute Datierung der Münzen in der
Regel nur dank des Vergleichs mit Münzschatzfunden mög-
lich, also im Prinzip eine typologische Datierung ist. Einzel-
ne Münzen werden bestimmten Herrschern oder Bischöfen
mit bekannten Regierungsdaten zugewiesen, dies freilich
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mit unterschiedlicher Gewissheit. Die erste Jahreszahl auf
einer in der Schweiz geprägten Münze ist 1424 (St. Gallen,
Plappart).
Die Dendrochronologie gewinnt — ausser im Fall der auf
774 und 960 datierten Bauphasen im Kloster Müstair GR —
erst ab dem 11. und 12. Jh. für die Fundkomplexdatierung an
Bedeutung. Vielfach ist eine kritische Neulektüre der Datie-
rungen notwendig, wie Andreas Heege im Fall von Nidau
BE-Schloss und Burgdorf BE-Kindergarten Kronenhalde
gezeigt hat. Das gleiche dürfte für den Münsterhof in Zürich
gelten, wo keine korrekte Publikation der Daten mit Anga-
ben zu Einzelholz, Holzart, Splint und Waldkante vorliegt.5
Abgesehen davon wäre angesichts der immer besseren Bele-
gung der Vergleichskurven gerade bei älteren dendrochro-
nologischen Daten eine Überprüfung und Neudatierung der
alten Messwerte angezeigt. Kritisch zu prüfen ist ferner der
Bezug der Daten zu den Funden. Beispielsweise besagt das
Fäll- und wahrscheinlich auch Baudatum 1208 des Holzhau-
ses von Winterthur-Metzggasse ZH im Prinzip nur, dass die
Ofenkacheln des zugehörigen Kachelofens nicht älter sind.6
Sie können durchaus für eine spätere Neuaufsetzung des
Ofens hergestellt worden sein, obgleich es dafür im konkre-
ten Fall keine Hinweise gibt.
Die C14-Datierung war an der Tagung in Frauenfeld die am
häufigsten erwähnte Datierungsmethode. Archäomagmetis-
mus wurde nur einmal, und zwar von Reto Marti beim Töp-
ferofen von Reinach BL erwähnt. Die offensichtliche Bedeu-
tung der C14-Methode widerspricht der verbreiteten Vorstel -
lung, wonach sie aufgrund ihrer methodischen Unschärfe
für die Mittelalterarchäologie grundsätzlich ungeeignet sei.
Allerdings erweist sie sich als durchaus problematisch, weil
die Kalibrationskurve im 11. und 12. Jh. ein Plateau aufweist,
was zu einer grossen Streuung der kalibrierten Daten jener
Jahrhunderte führt (Abb. 1). Ferner erweisen sich Holzkoh-
ledatierungen oftmals als zu alt, weil dafür meistens nur
noch Kernholz zur Verfügung steht. Knochendatierungen
sind durchschnittlich jünger. Daher sind im Idealfall Serien
sowohl von Holzkohle, als auch von Knochen zu datieren.
Schliesslich ist in Erinnerung zu rufen, dass der Fehlerbereich
der C14-Daten die Kurzfristigkeit einer Siedlung verdecken
und den falschen Eindruck einer allzu langen Siedlungsdau-
er erwecken kann. Das gilt besonders bei Seriationen in glei-
cher Weise für die Laufzeit der einzelnen Typen.
3. Die Fundlücke des 9.–11. Jahr -
hunderts
Was am Material zunächst auffällt, ist die grosse Fundlücke
im Alpenraum und Mitteland vom 9. bis ins 11. Jh. (Abb. 2).
Aus diesem Zeitraum wurden grosse Fundkomplexe nur aus
Lausen-Bettenach, Reinach und Füllinsdorf-Altenberg (alle
BL) und Schaffhausen-Berslingen vorgestellt. Bei der Keramik
handelt es sich nahezu ausschliesslich um handgemachte, so
genannt nachgedrehte Töpfe; einige Warenarten (mit Glim-
mer gemagerte überdrehte Ware, gelbtonige Drehscheiben-
ware, mit Kalk gemagerte überdrehte Ware) sind aus Nord-
baden und dem Elsass importiert. Wenige Funde liegen aus
dem Kloster Müstair GR vor, namentlich die wahrscheinlich
karolingerzeitliche glasierte Forum-Ware aus Mittelitalien
und möglicherweise die so genannte Hauskeramik aus dem
Südostalpenraum; deren Datierungsgrundlagen bedürfen
indessen noch der Klärung. Eine Sonderstellung nimmt vor
allem die mit Münzen und Dendrodaten auf 1003 bis kurz
nach 1034 datierte und ausserordentlich fundreiche Seeufer-
siedlung Colletière bei Charavines in Savoyen ein.7 Zu jenem
Material gesellt sich nun die von Michelle Joguin Regelin
vorgestellte Keramik aus der Region Genf.
Die Zeit zwischen dem Ende der frühmittelalterlichen Grab-
beigabensitte im späten 7. Jh. und dem 12. Jh. zeichnet sich
also in der Schweiz südlich des Rheins und des Juras durch
das fast vollständige Fehlen von «Kleinfunden» aus. Aus
archäologischer Sicht sind das 9. und 10. Jh. in Mittel- und
Südeuropa allgemein eine quellenarme Zeit, scheinbar eine
Phase wirtschaftlicher Stagnation und reduzierter Innovati-
on. Normannen, Ungarn und Sarazenen sorgten mit wie-
derkehrenden Überfällen für Unsicherheit.8
Die hochmittelalterliche Fundlücke dürfte also nicht nur
eine Folge des unterschiedlichen Forschungsstandes sein.
Die von Gabriele Graenert vorgestellten Objekte aus den
Grubenhäusern in den Kantonen Freiburg, Bern und Solo-
thurn (v. a. Finsterhennen BE-Höchi) sind deutlich weniger
zahlreich als diejenigen aus den zeitgenössischen Gruben-
häusern von Reinach BL und Schaffhausen-Berslingen. Un -
ge achtet der vergleichbaren Kontexte bestanden also regio-
nale Unterschiede. Ausserdem führt das Verschwinden von
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Abb. 1. Der Verlauf der Kalibrationskurve im 11. und 12. Jh. erschwert präzise C14-
Datierungen. Eine (fiktive) Messung von 900±40 BP ergibt kalibriert z. B. mit Stan-
dardabweichung 1 (68,3%) mögliche Datierungen von 1045–1094 (44,5%),
1120–1141 (18,1%), 1147–1186 (33,9%) und 1200–1206 (3,5%). Kalibration nach
M. Stuiver/P. J. Reimer, Radiocarbon 35, 1993, 215–230.
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Gruben- und Pfostenbauten und deren Ersatz durch Ständer-
und Blockbauten zu einer ganz anderen Siedlungsdynamik
und einem veränderten Fundbild: Die Pfostengruben kön-
nen nämlich Artefakte enthalten, während von Schwellen-
bauten bisweilen gar keine Spuren auffindbar sind. Ferner
haben Schwellenbauten zwar eine längere Lebensdauer als
Pfostenbauten, können aber abgebaut, gezügelt und wieder
aufgebaut werden, weshalb im Boden nicht unbedingt Mate-
rial aus der ersten Bauzeit anzutreffen ist.
Eine allgemein spärliche Keramikverwendung ist selbst bei
günstigen Überlieferungssituationen erkennbar. Aufgrund
von Brandkatastrophen sind in Einzelfällen ganze Haus-
halts- oder zumindest Kücheninventare erhalten, z. B. in der
Grottenburg Eptingen BL-Riedfluh (12. Jh.) und im so ge -
nannten Eginoturm in Müstair GR (14. Jh.). In beiden Fällen
befanden sich unmittelbar vor der Brandzerstörung kaum
mehr als fünf Tongefässe in der Küche.9
Der Keramik dürften vielerorts andere Materialien vorgezo-
gen worden sein, etwa langlebiger — und überdies typolo-
gisch schwer zu gliedernder — Lavez, besonders im Tessin,
im Alpenraum und in der Ostschweiz, oder rezyklierbare
Buntmetallgefässe sowie Holzgefässe.
Lotti Frascoli hat in ihrem Referat die entscheidenden Fra-
gen zur Häufigkeit von Materialien im Fundgut gestellt, die
es weiter zu verfolgen gilt: Die verschiedenen Produkte
haben — aufgrund von Material, Verarbeitung und Funktion
— unterschiedliche Werte, Verbreitungen und Lebensdau-
ern. Metallgefässe waren seltener und solche aus Lavez lang-
lebiger als jene aus Keramik. Entscheidend dürfte auch ein
verschiedenartiges Abfallverhalten sein. Dies kann verschie-
dene Aspekte umfassen, etwa eine archäologisch nicht fass-
bare Deponierung bzw. Wiederverwendung oder Selektion
von Abfall. Schliesslich ist bei bestimmten Materialien die
Überlieferungschance geringer als bei anderen: Holzgefässe
blieben nur in Ausnahmefällen erhalten. Fundlücken sind
übrigens in der Urgeschichte mehrfach bekannt. Es gibt
Epochen, aus denen z. B. fast nur Grabfunde und kaum Sied-
lungsfunde vorliegen (und umgekehrt). Es ist indessen kaum
möglich, allein anhand archäologischer Quellen Ursachen
für das mehrfach auftretende Phänomen zu bestimmen.
3. Der Aufschwung ab ca. 1150
Das mittlere 12. bis mittlere 14. Jh. kann im Gegensatz zur
vorangehenden Epoche als Zeit des wirtschaftlichen Auf-
schwungs, der Innovation, der Städte-, Kloster- und Burgen-
gründungen gelten. Jean Gimpel verglich die Zeit mit dem
19. Jh. und schrieb von der «Révolution industrielle du Moy-
en-Âge»10 — eine Einschätzung, die auch bezüglich der Sach-
kultur ihre Berechtigung hat. Die Gründe für den unver-
kennbaren Aufschwung sind vielfältig. Aus archäologischer
Sicht spielten die aufblühenden Städte zusammen mit der
effizienten Klosterwirtschaft eine wichtige Rolle (Abb. 3).11
Auf die Bedeutung der Juraklöster für die Weiterentwicklung
der Eisenverhüttung wies Ludwig Eschenlohr hin.
Abb. 2. Verbreitung archäologischer Fundkomplexe des 9.–11. Jh. in der Schweiz. Karte KA ZG, S. Pungitore.
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Abb. 3. Produktions- und Fundorte von Backsteinen aus den Klosterziegeleien St. Urban LU, Fraubrunnen BE und Frienisberg BE, vorwiegend 2. Hälfte des 13. Jh. Kreise mar-
kieren Fundorte von Stücken mit unsicherem Herstellungsort. Weitere Fundorte wie Zürich, Wettingen AG oder Schnabelburg bei Hausen a. A. ZH liegen ausserhalb des Kar-
tenausschnitts. Karte AD BE, E. Schranz.
Im Schweizer Mittelland südlich von Rhein und Jura bis in
den Voralpenraum nehmen die Fundmengen seit der Mitte
des 12. Jh. zu, im Alpenraum (ausser Müstair GR) und im
Tessin erst im 15. Jh. Die Vorträge haben freilich nicht genü-
gend Raum geboten, das Phänomen anhand der Fundmen-
gen quantitativ zu erfassen. Qualitativ ist der Wandel aber
eindrücklich genug: Nach der ersten Drehscheibenkeramik,
die Reto Marti aus Grubenhaus S13 in Reinach BL vorstell-
te, setzt sie sich im 13. Jh. überall durch, damit verbunden
eine sorgfältig kontrollierte Brenntechnik («Schwarzware»).
Ein grosses Desiderat bleiben allerdings archäologische
Untersuchungen in Töpfereien des 11.–13. Jh.; sie wären not-
wendig, damit wir den technologischen Wandel verstehen.12
In der Nordostschweiz (und in Genf) werden Engoben auf-
getragen — möglicherweise ist an eine Beeinflussung durch
die Entwicklung des Faststeinzeugs im Rheinland zu den-
ken. Ende des 13. Jh. treten in der Deutschschweiz erste
 Glasuren an Gefässen auf, wahrscheinlich unter Einfluss aus
Frankreich, wo Glasuren bereits zweihundert Jahre ziemlich
geläufig wurden. Als markante Detailform ist der «gotische»
Leistenrand zu erwähnen, der sich in den Jahren vor 1250
weit verbreitet und Ausgangspunkt für die Entwicklung ty -
pologisch jüngerer Randformen ist («Leistenrandhorizont»
von Basel-Barfüsserkirche, Wangen a.A. BE-Hinterstädtli,
Schaffhausen oder Zug-Oberaltstadt 13, Phase II).
Hervorzuheben sind jedoch die zahlreichen, zum Teil nur
während einigen Jahrzehnten fassbaren neuen Gefässformen
(Dreibeintöpfe, Pfannen, Deckel, Flaschen, Kannen etc.).
Annamaria Matter wies darauf hin, dass Keramik nun nicht
mehr nur als Koch-, sondern auch als Tafelgeschirr verwen-
det wurde.13 Vorbilder mancher neuer Gefässform sind in
Metall zu suchen. Das erhärtet den Verdacht, dass Keramik
teurere Werkstoffe ersetzte. Liegt die Ursache für den Auf-
schwung sowohl der Keramik als besonders auch der Fund-
mengen in der gestiegenen Zahl an Verbrauchern in Städten
bzw. im Bevölkerungswachstum?
4. Regionale Unterschiede
Das Fundmaterial des mittleren 12. bis mittleren 14. Jh.
zeichnet sich im schweizerischen Mittelland allgemein durch
eine grosse Einheitlichkeit aus. Der Alpenraum (weite Teile
Graubündens, vermutlich ebenso das schlecht erforschte
Wallis) sowie das Tessin unterscheiden sich davon durch das
fast vollständige Fehlen von Keramik im Fundmaterial,
wahrscheinlich anstelle der bis ins Spätmittelalter verbreite-
ten Verwendung von Lavez (z. B. Lugano TI-Maghetti oder
Burg Marmels). Vergleichbare regionale Unterschiede in Ke -
ra mikverwendung und Abfallverhalten wurden im Zusam-
men hang mit der Fundlücke des 9.–11. Jh. zwischen Jura und
Nordschweiz einerseits und Mittelland sowie Alpenraum
andererseits erwähnt (Abb. 2; Kap. 3).
479A. Boschetti-Maradi, Fundkomplexe der Zeit zwischen 800 und 1350. Eine erste Synthese
Offensichtlich nicht zum selben «keramischen Kulturraum»
gehört die Region Genf mit Savoyen (Abb. 4). Die Unter-
schiede sind bezüglich Technologie und Typologie gross:
Glasur an Gefässen tritt schon im 12. Jh. auf, Bodenzeichen
sind im 10. und 11. Jh. bekannt, bestimmte Formen wie
Dreibeintöpfe hingegen erst im 15. Jh. Allgemein ist die Viel-
falt an Rand- sowie an ganzen Gefässformen im 11./12. Jh.
in dieser Region sehr viel grösser als weiter östlich.
Bei näherer Betrachtung zeigen sich freilich innerhalb des
Schweizer Mittellandes ebenfalls regionale Unterschiede:
— Der erwähnte «Leistenrandhorizont» des mittleren 13. Jh.
lässt sich auf der 1277 zerstörten Burgruine Urstein bei
Herisau AR noch nicht fassen. Wahrscheinlich setzten
sich die Leistenränder in der Ostschweiz später als in der
Westschweiz durch.
— Die Nordostschweiz zeichnet sich im 13. Jh. durch gros-
se Anteile an Schüsseln am Gefässrepertoire aus, die in
gleichzeitigen Fundkomplexen der Nordwest-, West- und
Zentralschweiz weitgehend fehlen (Ausnahme: Bern-
Gerechtigkeitsgasse). Die Erklärung, dass in der Nord-
ostschweiz Daubengefässe früher durch Keramikgefässe
ersetzt wurden, überzeugt angesichts der zahlreichen
Funde von Daubengefässen im Bürgerasyl in Stein a. R.
SH kaum.
— Ein auf die Nordostschweiz und Teile der Zentralschweiz
beschränkte Verbreitung haben die Bodenzeichen, die als
erhabene Marken an den Unterseiten von Töpfen und Be -
cherkacheln bekannt sind. Dies gilt aber nur für das 12.
und 13. Jh., denn im 10. und 11. Jh. sind  Boden zeichen in
Genf und in Colletières (Savoyen) sehr wohl fassbar.
— Die Region der Nordost- und Ostschweiz (Schaffhausen,
Zürich, St. Gallen, Schwanden GL-Sola, Chur GR), eben-
so Teile der Zentralschweiz (Stadt Zug, Schwyz) zeichnen
sich ferner im 12. oder 13. Jh. durch die so genannten
Röhrenkacheln aus: schlanke Ofenkacheln mit besonders
geringem Durchmesser.
— Die Nordwest- und Westschweiz unterscheidet sich von
der Nordost- und Ostschweiz durch das Auftreten der
Linsenböden im 12. und 13. Jh. Die Zentralschweiz
nimmt eine Mittelstellung ein (Abb. 4), weil sowohl Lin-
senböden als auch Bodenzeichen nachgewiesen sind
(z. B. Stadt Zug und Burgruine Hünenberg ZG).
— Regionale Unterschiede zeichnen sich möglicherweise in
der Verbreitung von Importkeramik des mittleren 13. bis
mittleren 14. Jh. ab: Steinzeug aus Siegburg oder aus dem
Elsass sowie Faststeinzeug ist vor allem in Nordwest-
schweiz (Basel und Jura) zahlreich, seltener, aber durch-
aus noch vertreten in den Städten Bern, Luzern und
St. Gallen.14 Fayence wahrscheinlich aus Mittelitalien
(und vielleicht aus Südfrankreich) ist im Gegensatz dazu
im Alpenraum und im östlichen Mittelland häufiger,
nämlich in Sitten VS, Müstair GR, Winterthur ZH, auf
der Burg Dübelstein ZH, in Konstanz D und möglicher-
weise Luzern.
Abb. 4. Anhand der Gefässkeramik des 12. und 13. Jh. sich abzeichnende Regionen in der Schweiz. Karte KA ZG, S. Pungitore.
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Derartige regionale Unterschiede lassen sich mit jedem wei-
teren bearbeiteten Fundkomplex besser beschreiben und
präzisieren oder korrigieren. Die zentrale Frage nach der
Deutung der Unterschiede bleibt aber offen. Vergleichbare
Fundregionen wurden für die Ur- und Frühgeschichte wie-
derholt definiert. Der Mittelalter- und Neuzeitarchäologie
bietet sich nun die besondere Möglichkeit, diese Phänome-
ne ebenfalls mit archäologischen Methoden zu erfassen,
aber interdisziplinär, d. h. unter Beizug von Schriftquellen
oder mit volkskundlichen Ansätzen zu untersuchen. Ebenso
wie vor einer ethnischen Deutung Vorsicht geboten ist, sollten
Erklärungsversuche anhand der Grenzen von Herrschafts -
gebieten oder Diözesen kritisch hinterfragt werden. Weder
haben die technologische Innovationen vor Sprachgrenzen
halt gemacht, noch werden Herzöge oder Bischöfe die Ge -
staltung von Topfformen beeinflusst haben. Eher könnten
lokale Handwerkstraditionen und Absatzgebiete bzw. Han-
dels hemmnisse bestimmter Herrschaften Rollen gespielt
haben, die es weiter zu erforschen gilt.15
5. Weitere Themen
Die Tagung vom 28./29. Oktober 2010 in Frauenfeld eröff-
nete erstmals die Möglichkeit, auf aktuellem Forschungs-
stand Fragen für eine überregional vergleichende Untersu-
chung von Fundkomplexen zu formulieren. Es ist zu hoffen,
dass diese Ansätze im Rahmen des Übersichtswerks
«SPM VII» vertieft werden können.
Die Ofenkeramik, die möglicherweise in die Zeit vor dem
12. Jh. zu datieren ist, war an der Tagung nahezu kein The-
ma. Es blieb bei der Präsentation von Ofenkacheln des 9. Jh.
aus Reigoldswil BL-Kilchli BL durch Reto Marti. Vertiefte
Diskussionen dazu wären wünschenswert. Die frühesten ge -
sicherten Befunde von Kachelöfen liegen nach wie vor erst
von der Wende des 12. zum 13. Jh. vor. Wieso fehlen ältere
Nachweise? Bemerkenswert ist ausserdem, dass die frühe
Ofenkeramik im Gegensatz zu den aus Pfalzen und Klöstern
bekannten Bodenheizungen nicht aus sozial besonders hoch
stehenden Milieus stammt.16 Die an der Tagung in Frauen-
feld gezeigten Fundkomplexe lassen die Vermutung aufkom-
men, dass möglicherweise bereits in ländlichen Siedlungen
des 12. Jh. (Court-Mévilier BE), spätestens aber in den Grün-
dungsstädten des 13. Jh. Kachelöfen (und damit abgetrennte
Stuben) zur Grundausstattung durchschnittlicher Wohnbau-
ten gehörten.
Ebenso zu vertieften wäre die Diskussion über Vorläufer,
Ursachen und Träger des «Quantensprungs» in der Gefäss-
keramik im 13. Jh. (Kap. 3). Einen vergleichbaren und eben-
so zu diskutierenden Innovationsschub erfuhr die Ofentech-
nologie in der 1. Hälfte des 14. Jh. Er lässt sich in den Zeit-
raum zwischen den Fundkomplexen mit Enddatum 1309
und der spätestens 1337 erfolgten Zerstörung der Burg Rohr-
 berg bei Auswil BE einordnen.17 Innerhalb von nur einer
Generation verbreiteten sich gleichzeitig und weiträumig die
glasierten und reliefierten Blatt-, Teller- und Nischenkacheln.
Dies veränderte das Aussehen und wahrscheinlich ebenso
die Bedeutung der Kachelöfen erheblich.
An der Frauenfelder Tagung wurden Objektgruppen aus
anderen Materialien nur vereinzelt thematisiert, etwa von
Christoph Reding, Werner Wild oder Lotti Frascoli. Die
genannten Fragen zur hochmittelalterlichen Fundlücke, zum
Aufschwung im 12. und 13. Jh. sowie zu regionalen Unter-
schieden wären auch anhand von Lavez und Steingeräten,
von Holz und Bein, Leder und Textilien, von Glasfunden
und vor allem anhand der für uns Archäologinnen und
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